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292 Monatshefte. 

secrated crosseyed bear?" „I never heard of such a thing." „Biit y u 
make me say so in my prayer every night." Das Gebet begann: „The 
consecrated cross Pd bear." — Sapienti sat. 

Ein 28jähriger ABC Schütze ist gewiss eine Seltenheit. Ein solcher, 
geborener Amerikaner, kam einst in meine Privat-Sprachschule. Seine 
Geschichte war einfach. In dem Minendistrikte der Alleghanies, woher 
er stammte, gab es keine Schulgelegenheit ausser der Volksschule. Dahin 
hatten ihn die streng katholischen Eltern nicht schicken wollen, und so 
war er ohne jede Schulbildung geblieben. Nun aber hatte er sich mit 
einer beträchtlichen Summe Geldes nach Baltimore begeben, mit dem 
festen Vorsatz, nicht eher zurückzukehren, als bis er genügend lesen und 
schreiben könne. Das war ihm auch nach etwa vier Monaten eisernen 
Pleisses gelungen. 

Für den Psychologen ist bemerkenswert, dass der hochgewachsene, 
stattliche Mann mit dem schönen schwarzen Haar und Bart ganz das Be- 
nehmen eines sechsjährigen Kindes annahm, sobald es an's Lernen ging. 
Er schien dann gewissermassen in die Kindheit zurück hypnotisiert zu 
sein. Dieselbe unsichere Haltung und Befangenheit, dasselbe Stottern, 
Zögern, Erröten, Finger in den Mund stecken, ja derselbe Tonfall wie 
beim regelmässigen ABC Schützen. Und als er die ersten Zeilen an 
seine Braut malen konnte, waren seine Freudenäusserungen ganz die 
eines Kindes. 

Einige weitere Aufzeichnungen über derartige Schüler gedenke ich 
in einem folgenden Kapitel unter der Aufschrift „Confidential Instruc- 
tion" wiederzugeben. 



Lehrprobe für den Anschauungsunterricht. 



Fuchs und Ente. 



(Hey-Pfeiffersches Fabelbild.) 



I. Das Bild im allgemeinen. 

A. Was die Kinder auf dem Bilde sehen und dabei denken. 

Lehrer: Betrachtet das Bild genau -und sagt mir, was ihr seht und dabei 
denkt! 

Schüler: Ich sehe einen Fuchs. — Ich sehe eine Ente. — Ich sehe ein Wasser, 
einen Main, einen See. — Ich sehe einen Baum, einen Weidenbaum, Büsche, viele 
Bäume, einen Wald. — Ich sehe Gras, Blumen, Röhrle (Schilfrohr). — Ich sehe 
Vögel. — Das sind Tauben, die fliegen fort. — Das sind keine Tauben, das sind 
Enten. Die reissen aus, weil sie sich vor dem Fuchs fürchten. Die denken, der 
Fuchs will sie fressen. — Der Fuchs will die Ente fangen. Er sagt zur Ente, sie 
soll 'raus. — Der Fuchs traut sich nicht 'nein. — Er passt auf, wenn sie 'raus 
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geht. — Weil die Ente nicht 'raus traut, sagt der Fuchs zu ihr: ich tu' dir nichts. 
— Er bleibt sitzen, bis sie 'raus geht. — Wenn der Fuchs ins Wasser geht, er- 
trinkt er. Der Fuchs kann nicht schwimmen. Die Ente kann schwimmen. — Die 
Ente kann auch fliegen, sie hat zwei Flügel. — Dort hinten sind junge Enten, die 
fliegen in den Wald und verstecken sich, die fürchten sich vor dem Fuchs. — Der 
Fuchs isst meistens Enten. — Wenn er hungrig ist, frisst er auch Gras. — Wenn 
eins in den Wald geht, dann frisst er's. — Der Fuchs ist wild. Nachts geht der 
Fuchs 'nein Wald und schläft. — Wo der Fuchs ist, da ist ein See. — Der Fuchs 
sitzt auf einem Berg. — Der Fuchs fängt auch die Gans. — Herr Lehrer, ich kann 
ein Lied: Fuchs, du hast die Gans gestohlen. — (Und so fahren die Kinder fort in 
der Selbstanalyse ihres Gedankenkreises. Der Lehrer lauscht, um einen wertvollen 
Einblick in das Vorstellungsleben, in die Denkweise seiner Schüler zu bekommen. 
Er greift zunächst nicht berichtigend in die Aussprache der Rinder ein.) 
B. Was uns das schöne Bild alles zeigt und sagt. 

a) Gewinnung des Stoffes. 

Was gefällt euch auf dem Bilde am besten? — Woher kommt der Fuchs? — 
aus dem Walde. — Wo sitzt er nun? — im Grase, auf dem „Berge". — Wohin 
blickt er ? — zur Ente. — Schaut die Vögel dort hinten an ! — Das sind Tauben. — 
Schaut sie genau an! — Das sind junge Enten. — Woran siehst du, dass es junge 
Enten sind? — weil sie kleiner sind als die Ente da vorn. — Ein Schüler: Die 
sehen nur kleiner aus, weil sie so weit weg sind. — Wie viel Enten fliegen fort? 

— Wohin fliegen sie? — in den Wald. — Zeige mir den Wald! — ganz dort hinten 
herum, um das Wasser herum. — Wer wohnt in dem Walde? — Der Fuchs. — 
Was ist sein Haus? — eine Höhle. — Wo ist die Höhle? — im Boden, in der Erde. 

— Wie heisst das Wasser, das ihr seht? — See, Teich. — Was meinte vorhin ein 
Schüler, dass es wäre. — Der Main. — Ein Schüler: Das ist der Main nicht, der 
Main ist lang und das ist beinah' rund. — Ganz recht, das ist der Main nicht, das 
ist ein Teich. Wo liegt dieser Teich? — im Walde. — Was ist um den Teich 
herum? — ein Rand. — Woraus ist der Band? — aus Erde. — Wie heisst ein 
solcher Rand um das Wasser? — Ufer. — Was wächst am Ufer? — Gras, Röhrle. 

— Ein Schüler: Die Röhrle sind das Schilfrohr. — Was steht hier? ein grosser 
Baum, ein alter Baum, ein Weidenbaum. — Was ist über dem Teich und über dem 
Walde? — Himmel. — Wie sieht der Himmel aus? — Gelb, golden. — Woher hat 
der Himmel seine gelbe, goldene Farbe? — von der Sonne. — Wo ist die Sonne? 

— Wir sehen sie noch nicht, sie geht erst auf. — Wann geht die Sonne auf? — 
Früh bald, am Morgen. — Welche Tageszeit ist also auf dem Bilde? — Morgen. 

b) Zusammenfassung. 

Sage mir, was uns das Bild alles zeigt! Das Bild zeigt uns einen Teich. Um 
den Teich ist ein Ufer. Am Ufer wächst Gras und Schilfrohr. Hinter dem Teich 
ist Wald. Neben dem Teich steht ein alter Weidenbaum. Auf dem Teiche 
schwimmt eine Ente. Die anderen Enten fliegen fort. Auf dem Ufer sitzt ein 
Fuchs und schaut zur Ente, über dem Teiche ist ein gelber, goldener Himmel. 
Die Sonne geht erst auf. Es ist Morgen. 
II. Das Bild in Beziehung zur Fabel. 

Heute wollen wir hören, was Fuchs und Ente miteinander sprechen, 
a) Gewinning des Stoffes. 

aa) Wo lebt der Fuchs? — in seiner Höhle, im Walde. — Was frisst er? — 
Gänse, Enten. — Er frisst auch andere Tiere: Mäuse, Hasen, kleine Vögel, er 
frisst auch Früchte, Obst. — Wer gibt ihm sein Futter, seine Nahrung? — muss 
sich seine Nahrung selbst suchen. — Wie macht er das? — fängt die Tiere, 



294 Monatshefte. 

beisst sie tot und frisst sie. — Wann wird der Fuchs fortgehen und sein Futter 
holen? — wenn er hungrig ist. — Aber er fürchtet sich vor dem Jäger! Wann 
wird er da meistens fortgehen ? — abends, nachts, früh bald. 
Zusammenfassung: Der Fuchs wohnt im Walde. Er frisst Tiere und Früchte. 
Er geht nachts fort, um sich seine Nahrung zu holen. 

bb) Als unser Fuchs, der Fuchs hier auf dem Bilde, heute nacht aus seiner 
Höhle kam, hörte er eine Ente schreien. Wie schreit die Ente? — quak, quak. 

— Was dachte da der Fuchs? — Die möcht' ich haben! — Wo quakte die Ente? 

— auf dem Teiche. Wohinzu ging also der Fuchs? — Durch den Wald auf den 
Teich zu. — Da begegnete ihm ein Käfer. Er schaute ihn an, frass ihn aber 
nicht, obwohl er sehr hungrig war. Warum frass er den Käfer nicht? — Wollte 
'was Besseres haben, einen Entenbraten. — Wie wird der Fuchs zum Käfer 
gesagt haben? „Die (dich) mag ich heute nicht, ich will 'was Besseres haben." 

— Dann ging er weiter. Wie wird er gegangen sein, damit ihn niemand hörte, 
auch die Ente nicht? — Er ist geschlichen, ist leise gegangen, langsam gelaufen, 
vorsichtig aufgetreten. — Da begegnete ihm der Frosch. Er betrachtete ihn, 
frass ihn aber nicht. Warum frass der Fuchs den Frosch nicht? Was wird er 
gedacht haben? „Ich mag heute keinen Frosch, ich will 'was Besseres, ich will 
einen Entenbraten haben." — Dann schlich er weiter. Was kann ihm jetzt be- 
gegnet sein ? — eine Maus. — Was wird er auch da gedacht haben ? „Heute mag 
ich keine Maus, heute will ich 'was Bessers, heute will ich einen Entenbraten 
haben." — Und so kam der Fuchs an den Rand des Waldes, an den Weidenbaum. 

— Was sah er jetzt? — Enten auf dem Teiche. — Was dachte er da? Davon 
muss ich eine kriegen, jetzt gibt's einen Entenbraten, der muss aber gut 
schmecken! 

Zusammenfassung: Der Fuchs mag heute keinen Käfer, keinen Frosch, keine 
Maus, er will etwas Besseres: einen Entenbraten. 

cc) Wohin schlich sich der Fuchs? — ans Ufer. — Wo sitzt er jetzt? — im 
Grase. — Wohin blickt er? — auf den Teich. — Worüber wird er sich ärgern? 

— dass die Enten fortfliegen. — Worüber wird er sich freuen? — dass eine 
Ente, eine grosse Ente im Teiche bleibt. — Was wird er da wohl denken? — 
Die ist dumm, die bleibt da, die traut mir, die fürchtet sich nicht, die krieg* ich. 

— Warum fliegen die anderen Enten davon? — sie kennen den bösen Fuchs und 
fürchten sich vor ihm. — Woher wissen sie, dass der Fuchs so schlimm ist? — 
Das haben ihnen die Eltern erzählt. — Nun ist nur noch eine Ente da. Warum 
fürchtet sich diese nicht? — sie weiss, dass der Fuchs nicht ins Wasser kann. — 
Warum nicht ? — Wie fühlt sich da die Ente ? — sicher. — Wann kann also der 
Fuchs die Ente packen und fressen? — wenn sie zu ihm schwimmt. — Wie wird 
er sich stellen, damit sich die Ente nicht mehr fürchtet, damit sie ihm traut? — 
freundlich. — Wie wird er mit ihr sprechen? — schön, lieb, gut. — Wird er ihr 
das sagen, was er denkt? — nein, er wird anders sprechen als er denkt. — Wie 
ist er deshalb? — falsch. (Dieser Begriff wurde bei „Mops und Spitz" bereits 
klargestellt.) — Was ist er, weil er sich freundlich stellt und doch die Ente 
umbringen möchte ? — Denkt an den Mops ! — ein Heuchler. — Was wird er von 
der Ente loben? — schöne Federn, den gebogenen Hals, den gelben Schnabel, die 
Schwimmfüsse. — Wohin soll die Ente kommen, damit er das alles besser sehen 
kann? — ans Ufer. — Wie rufen die Kinder, wenn sie einander locken? „Komm 
doch mal her zu mir, ich muss dir was sagen." Oder: „Ich muss dich was 
fragen." — So sagte auch der Fuchs. Er stellte sich dumm und sagte, die Ente 
wäre gescheit. Und höflich war er, sehr höflich. Wie wird er sie angeredet 
haben? „Frau Ente." 
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Zusammenfassung. Wir lernen: 

„Frau Ente, was schwimmst du dort auf dem Teich? 
Komm doch einmal her an das Ufer gleich, 
Ich hab' dich schon lange was wollen fragen." 

dd) Was wird nun die Ente tun? Wird sie den Schmeichelreden des 
Fuchses glauben. Wird sie seiner Bitte nachkommen? Wird sie an das Ufer 
schwimmen? Wie wäre sie dann? — dumm. — Was weiss sie? — dass der 
Fuchs falsch ist, dass er anders spricht als er denkt, dass er ein Heuchler ist, 
dass er sich nur freundlich stellt, es aber nicht gut meint. — Wie ist die Ente, 
weil sie die Gefahr vor sich sieht? — vorsichtig. — Wie bleibt sie deshalb, weil 
sie die Gefahr kennt? — ruhig. — Wie wird sie daher auch dem Fuchs antwor- 
ten? — ruhig, verständig, klug. — Was wird sie ihm wohl sagen? — dass sie 
ihm nichts zu sagen hat, dass er schon gescheit und klug genug ist, dass es für 
sie besser ist, nicht ans Ufer zu gehen, weit genug von ihm wegzubleiben. — 
Wie wird die Ente den Fuchs anreden, weil er „Frau Ente" sagte? — „Herr 
Fuchs." 
Zusammenfassung. Wir lernen: 

„Herr Fuchs, ich wüsste dir nichts zu sagen, 
Du bist mir so schon viel zu klug, 
Drum bleib' ich dier lieber weit genug." 

ee) Mit dem Entenbraten scheint es also nichts zu werden. Warum nicht? 
— Die Ente ist zu klug, glaubt ihm nicht, schwimmt nicht ans Ufer. — Wie 
wird der Fuchs darüber werden? — ärgerlich. — Freilich, es verdriesst ihn, dass 
die Ente nicht zu ihm kommt. Er wird verdriesslich. Was verdriesst ihn? — 
dass er die Ente nicht kriegt. — Aber er geht noch nicht in den Wald zurück. 
Was denkt er immer noch? — vielleicht krieg' ich sie doch noch. — Wornach 
hatte er immer noch Lust? Wornach lüstete ihn? — nach einem Braten. — 
Wer wusste das? — Warum ging er nun am Ufer des Teiches hin und her? — 
weil er dachte, er könnte doch an einer Stelle zur Ente ins Wasser kommen. — 
Wie müsste da das Wasser sein? — nicht tief, seicht. — Welche Kunst mtisste 
er können, um zur Ente zu kommen? — müsste schwimmen können. — Die 
Ente schwimmt nicht zu ihm, er kann nicht zur Ente. Was muss der Fuchs der 
Ente lassen? — Das Leben. 
Zusammenfassung. Wir lernen: 

„Herr Fuchs, der ging am Ufer hin 
Und war verdriesslich in seinem Sinn. 
Es lüstete ihn nach einem Braten, 
Das hatte die Ente gar wohl erraten. 
Heut' hätt er gerne schwimmen können: 
Nun musst' er ihr das Leben gönnen!" 

ff) Wann wollte der Fuchs die Ente fangen? — am frühen Morgen. — 
Wohin ging er, weil er die Ente nicht bekam? — in den Wald. — Was spürte 
er in seinem Magen? — Hunger. — An wen dachte er auf dem Heimwege? — 
an das Mäuschen. — Aber das Mäuschen kam nicht mehr, es blieb in seinem 
Loch. An wen dachte er dann? — an den Frosch. — Aber der Frosch liess sich 
nicht mehr sehen. An wen dachte er dann? — an den Käfer. — Aber der Käfer 
war verschwunden, er sass im Moos. — Wie müsste der Fuchs nun in seine 
Höhle kriechen? — hungrig. 
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Zusammenfassung: Die Ente bekam der Fuchs nicht. Auf dem Heimwege 
sah er die Maus, den Frosch und den Käfer nicht mehr. Hungrig musste er in 
seine Höhle kriechen. 

b) Vergleichung. Wir vergleichen Fuchs und Ente miteinander. Wo sitzt der 
Fuchs, wo die Ente ? — Was kann die Ente, was kann der Fuchs nicht ? — Wie ist 
das, was der Fuchs spricht? — falsch, unwahr, erlogen. — Warum? — er spricht 
anders, als er denkt. — Wie ist das, was die Ente spricht? — Wahr. — Warum? 

— sie spricht, wie sie denkt. — Wie stellt es der Fuchs an, um die Ente ans 
Ufer zu bringen? — schlau, listig. — Wie antwortet ihm die Ente? — ruhig, ver- 
ständig, klug. — Wie ist der Fuchs, weil die Ente so klug ist? — ärgerlich. — 
Wie ist die Ente, weil ihr der Fuchs das Leben lassen muss? — voller Freude. 

c) Hauptzusammenfassung. 1) Gewonnen werden etwa die Sätze: Der Fuchs 
ist listig, falsch, heuchlerisch. Die Ente ist vorsichtig, klug, ehrlich. Der Fuchs 
ärgert sich. Die Ente freut sich. 2) Die ganze Fabel. 

d) Anwendung. Welches von beiden Tieren kann euch gefallen? — Welches 
gefällt euch nicht? — Warum gefällt euch die Ente? — Warum gefällt euch der 
Fuchs nicht ? — Wie sollen wir bei allem, was wir tun, sein ? — vorsichtig. — Wie 
sollen wir im Leben werden? — klug. — Wann haben euch die Menschen gern? — 
wenn wir brav und klug sind. — An welches Sprüchlein müsst ihr denken, wenn 
euch böse, falsche Buben locken? „Mein Kind, wenn dich usw." 

Singen: „Fuchs, du hast die Gans gestohlen." 



Sprachliches. 



Our Slovenly Speech. In einem Anschreiben von Prof. Henry Leverett Chase 
von St. Louis an „The Nation" lesen wir unter der vorstehenden Überschrift 
folgendes : 

"Your correspondent, in this week's isSue, who writes on current oral English 
touches a responsive chord. We have lately heard of the Gaelic movement, and 
there is enthusiasm in the effort to revivify the beautiful Irish speech, for long 
time in languishment. But Biirely here in America there is present need of an 
apostle of English — an American Hyde — who will lead a Crusade in behalf of the 
revival of our mother tongue. Mr. Henry James sounded the tocsin in his address 
last summer at Bryn Mawr. He is competent to lead, but has forsaken us and 
fled with hands to ear. As he points out, the sad thing is, indeed, the absence in 
us of the consciousness of sin. People whose grammar is of the schools, whose 
complacency is supreme, whose means assure them the conventional elegancies of 
life, are tone-deaf to the unhappy sounds they emit as human speech. One hears 
people of scholastic culture in Northwestern College towns, for example, discourse - 
learnedly of Athenian philosophy while they burr their r's in the most hopelessly 
Theban way; and then these same people are heard to observe that, whatever 
the dialectic peculiarities of New England or the South may be, there is nothing 
distinctively peculiar in their own speech! Alas, their speech bewrayeth them. 
Here and there, indeed, throughout the land we may hear a voice of "Englishe 
undefyled," but it is the voice of one crying in the wilderness." 



über den Wert des Studiums moderner Sprachen schreibt Ella Wheeler 
W i 1 c o x beherzigenswerte Worte : 



